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Hauslandschaften

Haubarge: landschaftsprägende Bauernhäuser
von ludwig Fischer, jgB

Haus und Landschaft

Haubarg heißt der Bauernhaustyp, der haupt-
sächlich auf der nordfriesischen Halbinsel Ei-
derstedt vorkommt. Diese Halbinsel, die südwest-
lich von Husum weit in das Wattenmeer an der 
schleswig-holsteinischen Westküste vorspringt, 
bestand ursprünglich aus mehreren unbedeich-
ten Inseln, die von schmaleren Prielen und auch 
breiten Prielströmen getrennt waren, in denen 
der Wasserstand um bis zu 2,50 m mit den Ge-
zeiten wechselte. Im Lauf von mehreren hundert 

1 Der Rote Haubarg bei Simonsberg (1665 d), ursprünglich herzogliche Domäne (Grundfläche 720 qm, Firsthöhe 
17 m); heute Restaurant und Museum. (Foto: Theodor Möller, ca. 1920; Archiv des Landeskonservators S-H)

Jahren seit dem 12. Jahrhundert wurden diese 
Inseln durch Deiche miteinander verbunden. Da-
durch entstanden immer mehr von Deichen be-
grenzte Marschenflächen, sog. Köge. Allmählich 
aufgeschlicktes Land vor den Deichen wurde, vor 
allem ab dem späten 16. Jahrhundert, systema-
tisch durch neue Deiche hinzugewonnen. Heute 
besteht Eiderstedt aus 99 Kögen. Viele frühere 
Seedeiche sind zu ‚Mittel’- oder ‚Schlafdeichen’ 
geworden. 
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2 Haubarg Hamkens bei Tating, klassischer Haubarg des späten 18. Jahrhunderts, mit gegenüber dem Wirt-
schaftsteil eingerücktem Vörhus (Wohnteil), um eine höhere Traufe zu erzielen. (Foto: L. Fischer 1983)

Die Marschen in den Kögen sind deutlich unter-
schieden: Die sehr alten, heute zum Teil sogar 
unter dem Meeresspiegel liegenden Marschen 
weisen noch die Struktur der unbedeichten 
Salzwiesenflächen auf, mit gewundenen Was-
serläufen, den ehemaligen Prielen, und mit sehr 
unregelmäßig geformten Flurstücken. Jüngere 
Marschen sind oft durch regelmäßige, gerade ge-
zogene Gräben zu schmalen, langen Flurstücken 
aufgeteilt, sog. Marschhufen. Und die seit dem 
17. Jahrhundert neu gewonnenen Köge sind ge-
kennzeichnet durch sehr große Ländereien syste-
matisch platzierter Höfe, die inmitten der Flurstü-
cke liegen und von einer Verbindungsstraße aus 
durch lange Zufahrten erschlossen werden.

Diese Grundstrukturen der Landschaft Eiderstedt 
muss man verstehen, wenn man die markante Be-

deutung der Haubarge für das Landschaftbild er-
klären und die geschichtliche Entwicklung dieser 
großen Bauernhäuser betrachten will. Haubarge 
liegen meistens als Einzelgehöfte verstreut in der 
Landschaft – nur in wenigen Partien verdichten 
sich die Höfe zu dorfähnlichen Strukturen, ähn-
lich den Marschhufendörfern der Elbmarschen 
oder auch des Oldenburger Landes. Es gab und 
gibt auch Haubarge innerhalb bzw. am Rand von 
Dörfern, etwa in dem Straßendorf Tating, das auf 
der ehemaligen Insel Utholm auf einem Nehr-
ungsrücken liegt.

Charakteristisch für das Bild der Landschaft sind 
aber vor allem die großen Einzelgehöfte mit Hau-
bargen, die bis zu 17 m Firsthöhe aufweisen. Sie 
liegen meistens auf Warften, von Hand aufge-
worfenen Hügeln. Ältere Warften können eine 
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Fläche von zwei Hektar und eine Höhe von vier 
Metern erreichen. Aber auch die Warften haben 
eine sehr unterschiedliche Entstehungsgeschich-
te, die eine große Rolle für die Lage der Gehöfte 
und damit für das Gepräge der Landschaft spie-
len.  

Die Forschung nimmt an, dass von den ältesten, 
zentralen Großwarften des frühen Mittelalters im 
noch unbedeichten Salzwiesengebiet aus über 
ein radiales Wegenetz kleinere Einzelwarften 
angelegt wurden. Eine solche Struktur lässt sich 
noch im St.Johanniskoog von Poppenbüll, dem 
wohl ältesten bedeichten Koog Eiderstedts, gut 
erkennen (Meier 1991, S.15f.).

Von den vor- und frühmittelalterlichen Warften, 
die in der zur See hin offenen Marsch errichtet 
wurden, sind die so genannten Halligwarften zu 
unterscheiden. Sie stammen aus dem Hoch- und 
Spätmittelalter (ab 12. Jahrhundert) und wur-

3 Halligwarft Stufhusen in Westerhever mit dem Haubarg und umliegenden Katen (Foto: L. Fischer 1983)

den in einem Zug aus Klei bis zu einer Höhe von 
drei Metern und mehr aufgeworfen (Meier 1991, 
S.20ff.). Ihre Anlage erfolgte um einen zentra-
len, trichterförmigen Süßwasserspeicher herum, 
von dem aus ein kompliziertes Röhrensystem 
die Hauszisternen (‚Sodbrunnen’, zunächst aus 
Grassoden, später Ziegeln aufgeschichtete Was-
serbehälter) versorgte. Regenwasser wurde von 
Hausdächern und speziellen Flächen außerhalb 
der Warft eingeleitet.

Diese Halligwarften – auch sie fast immer in der 
noch unbedeichten Marsch – waren mit zumeist 
ziemlich kleinen Häusern des wenig abgewan-
delten Langhaustyps eng bebaut. Oft lagen 
mehrere aneinander gebaute Häuser unter ei-
nem First, wie wir es bis in die jüngste Zeit von 
den eigentlichen Halligen kennen. Kleinbauern, 
Fischer und Handwerker drängten sich auf diesen 
relativ sturmflutsicheren, großen Warften. Erst 
später kauften einzelne Bauern mehrere Häuser 
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auf und errichteten auch Haubarge auf einer sol-
chen Großwarft. Die Dorfwarft Sieversbüll und 
die am besten erhaltene Halligwarft Stufhusen in 
Westerhever sind Beispiele dafür.

Warften wurden zunächst in der alten Marsch 
immer in der Nähe schiffbarer Priele und Was-
serzüge errichtet, weil die Wasserwege vor allem 
in den ‚nassen’ Jahreszeiten viel bessere Ver-
kehrsverbindungen boten. Dadurch ergibt sich in 
diesen alten, tief liegenden Marscharealen, deren 
Flächen durch das ganz unregelmäßige Netz der 
natürlichen Prielverläufe erschlossen bzw. ent-
wässert wurden, eine heute kaum noch nachvoll-
ziehbare, scheinbar willkürliche Platzierung von 
größeren und kleineren Warften. 

Sie bilden die Grundstruktur in den Streusiedlun-
gen sehr alter Marschköge, wo erst später weite-
re Siedlungsformen hinzu kamen. Das beste Bei-
spiel dafür bildet die frühere Insel Westerhever.

4 Haubarg Marienhof bei Warmhörn vor der Sanierung (Ende 18./Anfang 19. Jhd.); ungewöhnlich großer Spitz-
giebel über dem Seiteneingang; Fenster des 19. Jahrhunderts (Foto: L. Fischer 1983)

Auch in der Neuzeit wurden in Eiderstedt noch 
Warften aufgeworfen, vermutlich bis ins 18. Jahr-
hundert hinein. Dabei handelte es sich dann aber 
um Einzelwarften, die für den Neubau großer 
Höfe – in der Regel Haubarge – dienten. Weil die-
se Warften in bedeichten Kögen gebaut wurden, 
waren sie vergleichsweise niedrig, etwa in syste-
matisch erschlossenen Kögen wie dem Alt- und 
dem Neu-Augustenkoog bei Osterhever (1611 
bzw. 1698; Jessen, S. 62ff.). Die scheinbar belie-
bige Situierung der Haubarge in der Landschaft 
geht also auf unterschiedliche Strukturierungen 
verschieden alter Marschen zurück und folgt je-
weils bestimmten Strategien für die Nutzung der 
lange Zeit von Sturmfluten gefährdeten Landflä-
chen. 

Die jeweilige Lage eines Haubargs sagt viel über 
die Geschichte des Siedlungsplatzes und nicht 
selten auch über ein mögliches Alter des Gebäu-
des aus. I
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